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der gefährlichfte Gegner der Kreuzfahrer, wurde für die Moslemin ein gefeierter Glaubensheld Grofse

Bauten entftanden zu feiner Zeit in Syrien und Moful. Im Dienfle Nu1edriin’s eroberte der kurdifche

Eniir Schirkulz Aegypten. Sein berühmter Sohn Salaeddin (1171—93) begründete in Aegypten die

Dynaflie der Eyubiden, übernahm die Rolle des Vorkämpfers gegen die Chriften und machte in Syrien den

Nachkommen Nureddz'n’s ein Ende, ja brachte fogar Moful- unter feine Lehnshoheit. Während deffen

gelang es nur mit Mühe dem Sind/char, dem Sohne des 1Ple/z'le/clzah , den Olten des väterlichen Reiches,

Perfien und die Oxusgebiete, zufammenzuhalten. 1156 verlor er die transoxanifchen Provinzen an den

Emir von Chwarism und den mit ihm verbündeten Mongolenllamm der Karachitai.

Wenige Jahre vorher (1150) erfuhr auch das von Wirren am längfi;en verfchonte Reich von

Ghasna ein jähes Ende durch die wilden Bergftämme von Gor. Ghasna wurde zerftört. Die Nach-

kommen Ma/nnuzl des Großen verlegten die Refidenz in die Hauptftadt ihrer indifchen Befitzungen Lahore.

Es waren die Verboten unheilvoller Zeiten. Wie einft die Türken, fo {tanden jetzt die Mongolen an den

Grenzen der farazenifchen Culturwelt. Noch einmal trat ein kraftvoller Herrfcher in den Vordergrund,

der Chwarismfchah Mohammed, und dehnte feine Macht über ganz Perf1en bis an die Grenzen des Chali-

fats von Bagdad aus.

Das XIII. Jahrhundert brachte über Vorder-Afien neue Stürme durch eine der gröfsten Völker-

bewegungen, die die Gefchichte kennt; die Träger diefer Bewegung waren die Mongolen, welche unter

ihrem großen Führer ‚Djingis-Clzan das nördliche China unterworfen hatten und im Jahre 1219 fich gegen

Weften wandten. Zunächfl‘ fiel das Reich von Cliwarz'mt. D/ingis-Cäan und fein Enkel Hulagu zer-

trümmerten‘ hierauf, aufser in Indien, wofelbft fich nach dem Stütze der Ghasneviden eine türkifche

Dynaftie fett gefetzt hatte, fait faimmtliche Seldfchucken-Staaten. Im Jahre 1258 wurde auch Bagdad

geplündert und dem, Chalifat für immer ein Ende 'g'emacht; erft an den Grenzen von Aegypten traf 1260

die Mongolen ein Schlag, der ihrem vorrücken Halt gebot. — Schneller noch, als einft das türkifche,

zerfiel nach Hulagu’s Tode (1265) das Mongolenreich. Neue Einzelflaaten bildeten fich, die Reiche der

flchane, von denen eines im nordweftlichen Perfien unter dem kraftvollen Regenten Gazan Chan (1295—1304)

zur Bedeutung gelangte. Die neuen Mongolen-Refidenzen Tauris und Sultanieh blühten, nach der Zer-

jtörung von Bagdad, als Zwifcbenftationen zwifchen dem Inneren und den Häfen des Schwarzen Meeres

(Trapezunt) fchnell empor. Gazan griff wiederholt kräftig in die kleinafiatifchen Verhältnifl'e ein, mußte

‚aber gleichfalb vor den Aegyptern zurückweichen. Seinem Tode folgten jahrzehntelange Wirren, während

“deren es nur einem Stamme gelang, feine fiaatenbildende Kraft zu erproben, den Osmanen.

Die Osmanen waren einer der vor den Mongolen flüchtenden Türkenflämme, der fchliefslich_in_ die

Dienfte des Sultans Ala-m'a’in von Ikonium getreten und, an, deffen Nordgrenzen angefiedelt, im Kampfe

mit den Oltrömern bald zu felbfländiger Macht gedieh. Der Türke Orrmm nahm nach dem Tode feines

Lehnsherrn Ala-eddz'n II. von Koniah (1299 nach Chr.) felbft den Titel Sultan an; fein Sohn Orc/um

eroberte Brnlfa (1325) und machte es zur Refidenz. Bald grifl'e’n'die Türken über die Balkan-Halbinfel

hinüber, worauf 1365 ihre Hauptftadt nach Adrianopel verlegt wurde und Oftrom auf das Gebiet um

Conftantin0pel befchränkt blieb.

Das Ende des XIV. Jahrhundertes brachte eine neue mongolifche Sturmfluth über Vorderafien

durch einen Eroberer vom Schlage D/anis Chan’s. Im Jahre 1379 hatte (ich Timur, auch Timurlm zitr

Lakme geheifsen, zum Herrn der Oxus—Provinzen aufgefchwuhgen und fiel 1386 über Perf1en her. Sein

weiteres Vordringen machte einen Zufammenftofs mit der türkifchen ‘Macht im Weften unvermeidlich. In

der Entfcheidungsfchlacht bei Angora (1402) fiegte zwar der Mongole glänzend über feinen Gegner

Baje/izz' I., den er gefangen fortführte; allein die Macht der Türken war ungebrochen. Timur ftarlx bald

darauf (14.05) mit Plänen für eine Eroberung Chinas befchäftigt, und während der Sultan Murad, Baje/id’s

Sohn, in neuen Kämpfen die Türkenherrfchaft auf der Balkan-Halbinfel befeftigte, hatte Timur’s Nach-

folger, Schah Roc/a (1405—46), Mühe, die Zügel der Regierung in den Händen zu behalten. — Wieder war

es der Nordwef’ten Perf1ens mit der Hauptfiadt Tauris, der lich unter einem Turkmenenfürften D/chefian

Schar/z (1435) unabhängig flellte. Ihm machte dreißig Jahre fpäter ein anderer Turkmene, Haßaiz, ein

Ende, der fchliefslich noch ganz Weftperfien an (ich brachte, die Timuriden auf die öftlichen Lande be-

'fchränkte, aber Kleinaf1en nach hartem Kampfe den Türken übeflaffen muffte. —— Sein Gegner Mohammed

hatte 1453 durch die Eroberung von Conftantinopel und die Vernichtung des oftrömifchen Kaiferthums das

Türkenreich zur Grofsmacht erhoben. Hiermit {leben wir vor einem neuen Wendepunkte der orientalifchen

Gefchichte, der Periode fefter Staatenbildungen. Denn zu Beginn des XVI. Jahrhundertes trat in Folge

der Schöpfung des neu-perfifchen Reiches endgiltig die noch heute beitehende Theilung des islamitifchen

Aliens in eine türkifche und perfifche Hälfte ein, zu derfelben Zeit, als auch in Indien die glänzende

Herrfchaft der Mogul-Kaifer anbrachr
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Von einer Gefchichte der Kunft in Perfien liegen nur befcheidene Anfänge vor,

Omamemik_ da es zur Zeit noch an der unentbehrlichen Grundlage, einer zuverläffigen Denk-
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mäler-Statiftik, fehlt. Befonders gilt dies für die Frühzeit, die Epoche der Chalifen,

der Ghasneviden und erften Seldfchuckenherrfcher. Erfit etwa vom XII. Jahrhundert

an läfft fich, auch auf keramifchem Gebiete, der Gang der Entwickelung in einigen

Hauptzügen verfolgen. Der erfie, der das Verdieni’t hat, diefe Hauptzüge wenigfiens

kurz angedeutet zu haben, ift der franzöfifche Ingenieur Marcel Dz'eulcy‘oy“).

Noch mehr, wie die alt-orientalifche Kunf’c, bediente fich der Islam des Backftein-

baues; ja diefes Material und die damit verbundenen keramifchen Decorationen

haben recht eigentlich der morgenländifchen Kauft und namentlich ihrem perfifchen

Zweige das Gepräge verliehen. Bereits die ältef’cen uns bekannten Backi’cein-Bauwerke

zeigen, in ausgeprägter Form, eine Verzierungsweife, die man als Ziegel-Ornamentik

bezeichnen kann. Ihr VVefen befieht in einer Umkleidung des Kernmauerwerkes durch

ein alle Flächentheile umfaffendes Mutter, gebildet aus Backfieinen. Die Backl’teine

fiehen dabei auf hoher Kante, binden wenig oder gar nicht ein, umfpinnen demnach

den Kern mit einem Netz gefälliger Formen und Linienverfchlingungen, das ganz unab—

hängig von den Schichtenhöhen und vom Verbande des Mauerwerkes, durch den

Schattenfchlag der vortretenden Theile wirkt. Hierin liegt einer der Hauptunterfchiede

von der europäifchen Backfteintechnik des Mittelalters, bei welcher immer die Rück-

ficht auf den Mauerverband und die architektonifche Gliederung der Wand vorherrfcht.

In Bagdad, unabhängig vom Einfluffe römifcher und byzantinifcher Denkmäler,

mag diefer kunl’tvolle Backfteinbau feine Ausbildung gewonnen haben. Wir finden

ihn als frühef’te Kunfileiltung überall dort, wo der Islam hingedrungen if’c. Eines der

erf’ten Beifpiele bieten einige Bogehfelder über Thüren und Fenf’cern der Mofchee

von Cordova, welche aus dem X. Jahrhundert ftammen follen und einfache Linear-

mufier (Quadrate und Hakenkreuze) aus Ziegeln zeigen; doch liegen die Ziegel hier

innerhalb einer glatten Putzfläche. In reichf’ter Ausführung erfcheint die Ziegel-

Ornamentik mit durchbrochenen Muttern aus vortretenden Backfteinen bei einem

Rundthurm zu Saveh in Perfien 64). '

Die Rei’ce von Ghasna in Afghaniftan, der Refidenz Malmzud’s und feiner Nach-

folger, fo wichtig fie für die Frühzeit der orientalifchen Kunft erfcheinen, find noch

nicht genügend unterfucht. Am bekannteften und oft abgebildet find zwei grofse

Ehrenmonumente 55), das eine von Mrz/zmud, das andere von einem [einer nächften

Nachfolger Mafua' errichtet. Beide find fchlanke Rundthürme aus Backfteinen,

unten von iternförmigem, durch Uebereckitellung zweier Quadrate gewonnenem

Querfchnitt, im oberen Theile rund und auf das reichfte durch Ziegelmufter und

kleine Blendarcaden verziert.

b) XII. bis XIV. Jahrhundert.

Bereits im XII. _]ahrhundert, wenn nicht früher, hatte fich in der perfifchen

Architektur ein Bautypus herausgebildet, der ihr und der davon abhängigen Bau-

kunft der Bucharei, Mefopotamiens und fpäter des Mohammedanifchen Indiens für

Jahrhunderte eigenthümlich bleiben follte. Die charakteriflifche Bogenform ift der

63) Die Andeutungen hierüber finden fich an verfchiedenen Stellen des von (einer Frau und Reifehegleiterin heraus-

gegebenen lefenswertheu und reich illufl:rirten Buches: DIEULAFOY, _]. La Per/e, la Chaldée et la Su_/iant etc. Paris 1887,

auf das im Folgenden noch öfters Bezug zu nehmen fein wird,

6‘) Siehe: DIEL'LAFOY, a. a. O., S. 173.

65) Siehe: FERGUSSON‚ F. Hi/iory of Indian and Ea/z'ern arc/zitedurz. London 1891. S, 495 E.
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Kielbogen 66), der bereits lange vorher den faffanidifchen Parabelbogen abgelöst

hatte. — Wie für die ägyptifchen Tempel die Pylonen, fo bilden für die Mofcheen,

Akademien und Paläf’re die uns fchon bekannten grofsen Portalnifchen, oft von zwei

Minarets flankirt, das dominirende, architektonifch überaus wirkfame Hauptmotiv

(Fig. 37). Hieran fchliefst fich der von Arcaden umgebene Hof und an feiner Rück-

feite, mit einer ähnlichen Portalnifche als Zugang, die eigentliche Mofchee, meifi ein

quadratifcher oder achteckiger Kuppelraum mit der nach Mekka orientirten kleinen

Gebetnifche an der Rückwand. Größere Anlagen zeigen auch in der Mitte jeder

Seite des Hofes den Portalnifchen enti'prechend Exedren. Im Weiten if’t diefer

Fig. 37.

 

 

 
AnfiCht der Schirdar-Mofchee am Regiften—Platz zu Samarkand.

Typus unbekannt, und nur Cairo befitzt in der zwifchen I 350—60 entftandenen grofs—

artigen, nach perfifchen Vorbildern erbauten Ha/fan-Mofchee und einigen fpäteren

Denkmälern Beifpiele diefes Typus.

In Perfien bilden typifche Anlagen aus feldfchuckifcher Zeit, u. A. die Mofcheen

von Kazbin, die Mofchee in Saveh, deren Kuppel mit kräftiger geometrifcher Mutte—

rung‚ aus Ziegeln auf hoher Kante verziert, am Tambour eine breite Infchriftzone

in fiarkem Relief aufweist. Zu den älteren Bauwerken zählt ferner ein neben der

[mamzade Yaya zu Verarnin gelegenes achteckiges Grabmal mit Pyramidendach,

deffen Wände gleichfalls durch ein Netz von vortretenden Backf’ceinen verziert

iind und noch keine Glafuren enthalten“). Aehnlich geflaltet und decorirt if’c ein

achteckiger Grabbau neben der Mofchee von Narchivan“).

66) Siehe: DXEULAFOY, ]. Le mau/blée de Cha/z Khada-Bmdé iz Saultam'e/z. Revue gén. de [architecture 1883,

S. 98 u. Pl. 23, 26.

‘“) Tvu.r les nrnementsfi1pnfz'cielrjbut zxécutés en äriquts entiére: po_/Zes de Cham}. (DIEULAFOY,J. La Per/: etc. 5. 150.

68) DIEULAFOY, ]. La Per/e etc. S. 27.
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Zur Backf’cein-Ornamentik tritt nun aber frühzeitig ein neues Element hinzu:

die farbigen Glafuren. Zu welcher Zeit dies zuerft gefchah, darüber beftehen bis

jetzt nicht einmal begründete Vermuthungen. Die Anfänge mögen in die Glanzzeit

des Bagdader Chalifats hinaufreichen. Allgemeiner aber erfcheint der Gebrauch

farbiger Glafuren erft im XII. Jahrhundert.

Bereits die aus der Zeit Nureda’z'n’s und Saladz'n’s Itammenden Seldfchucken—

bauten in Syrien und Mefopotamien zeigen als regelmäfsige Erfcheinung einzelne,

in beftimmten Abftänden wiederkehrende Lagen von blau oder grün glafirten Ziegeln,

die als farbige Streifen die Fläche durchziehen und beleben oder Kanten und Mauer-

öffnungen einfaffen. Bezeichnend find ferner die Infchriftfriefe rnit Buchftaben in

Relief, die theils als horizontale Bandltreifen unter dem Hauptgefims fitzen oder fich

um die Archivolten der Bogen legen. Sue/lau“) befchreibt die unter Nureddz'n

erbaute Ruine Ragga am Euphrat: >>Ueber der Thür des Zijaret des heiligen

Bü!) Ef_/z'ne Pceht eine Infchrift . . . Die Infchrift fteht in der Mitte des Bogenbaues . . .

fie befteht aus 8 Zeilen und jede Zeile aus 10 viereckigen Ziegeln, auf denen die In-

fchrift als Relief eingebrannt ift«. >>Auffa'llig find die Haufen blau und grün glafirter

Thonfcherben . _ ‚<< »Dafs Platten und Ziegel diefer Art von den Baumeiftern des

arabifchen Mittelalters verwendet wurden, fieht man noch vielfach an den Ruinen

und z. B. an den Mofcheen von Moful<< 70). ‘

Die Wiedererweckung der Glafirtechnik in Vorder-Afien und ihre Verbreitung

über Europa ift eine der wichtigl’ten Erfcheinungen auf keramifchem Gebiete. Die

näheren Urfachen und Vorltufen find unbekannt, und nur mit Mühe gelingt es, das

Fortleben der Glafuren in der Gefäfsfabrikation durch die Jahrhunderte hindurch zu

verfolgen 7 1).

Wie überall find auch hier namentlich die in älteren Schuttfchichten gehobenen

Bruchftücke von Topfwaaren die zuverläffigfte Grundlage. Bereits im römifchen

Alterthum ift das gemeine bleiglafirte Gefchirr für den Hausrath im Gebrauch ge-

wefen. Kunftreichere Topfwaaren bieten die bekannten esquilinifchen Funde in Rom

und einige verwandte Arbeiten in Pompei”). Ihrer Maffe nach, einem künftlichen

aus Quarzfand beitehenden Product, wie es im Orient zu allen Zeiten verarbeitet

wurde, ftehen diefe Funde den gleichfalls weit verbreiteten ägyptifchen Glafur-

arbeiten [ehr nahe. Der Unterfchied aber liegt in der Glafur, die in Aegypten

alkalinifcher Natur, bei den Esquilinfunden durchfichtig und glänzend, dabei leicht

brüchig ift, fomit alle Kennzeichen der gemeinen Bleiglafur trägt”).

Eine weitere Stufe bilden die aus tiefen Fundfchichten zu Athen, Ephefus und

an anderen Orten gehobenen fpät-antiken oder byzantinifchen Topfwaaren. Ihr

Material ift der natürliche röthliche Töpferthon mit einem deckenden weifsen Angufs, in

welchen die Zeichnung eingeritzt wird, derart, dafs der rothe Thon zu Tage tritt. Das

69) Siehe: SACHAU, E. Reife in Syrien und Mefopotamien. Leipzig x883. S. 243.

70) Die Ornamentation (mit farbigen Schichten) mufs einmal im ganzen Euphrat- und Tigristhal Sitte gewel'en (ein;

denn die Ruinenftätten jener Gegenden be(tehen immer zur Hauptfache aus Fragmenten von folchen glafirten Ziegeln (liche;

SACHAU, a. a. O., S. 353).

71) Die folgenden Ausführungen gründen fich vornehmlich auf das von Henry Wallix in London emfig zufammen-

getragene und zum großen Theile in muftethafter Darftellung veröfl'entlichte Material. (WALLIS, H. Illuflraied catalaguz qf

_/pzcimms „' Perfizm am! Araäz'an art exhiöited x885. London. — Derfelbe. Per/hm ceramic art in the collection of

W. F. Ducane Godman. London 1891 u. 1894. Appendix mit Tafeln und kurzem befchreibendem Text.)

77) DRESSEL, E. La [uppelkttile del’ nntichi‚7ima necro;$oli Esgnz'lz'na. Annal. dell’ Inflituta 1882.

73) Drcj'el nennt diefe Waare defshalb phönikifch und. datirt fie aus dem III. Jahrhundert vor Chr.; vielleicht würde

man fie heil'er als kleinafiatifch oder fyrifah bezeichnen dürfen.


